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Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt;
wohl wichen sie unsern Hieben;
doch von zwei Regimentern, was ritt und was stritt,
unser zweiter Mann ist geblieben.
Die Brust durchschossen, die Stirn zerklafft,
so lagen sie bleich auf dem Rasen,
in der Kraft, in der Jugend dahingerafft. —
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblasen!
Und er nahm die Trompet' und er hauchte hinem, —
da — die mutig mit schmetterndem Grimme
uns geführt in den herrlichen Kampf hinein —
der Trompete versagte die Stimme.

Nur ein klangloses Wimmern, ein Schrei voll Schmerz
entquoll dem metallenen Munde;
eine Kugel hat durchlöchert ihr Erz; —
um die Toten klagte die wunde.

Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein,
um die Brüder, die heut gefallen, —
um sie alle, es ging uns durch Mark und Bein,
erhob sie gebrochenes Lallen.
Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann,
rundum die Wachtfeuer lohten;
die Rosse schnoben, der Regen rann, —
und wir dachten der Toten, der Toten. F. Freiligrath.

54. Sedan und die Gefangennahme Napoleons.
1. Gott widersteht dem Hoffärtigen. In der Festung

Sedan war die Armee, bei der sich Napoleon befand, eingeschlossen.
Jede Hoffnung, zu entkommen, war genommen. Die Festung sollte
von hunderten von Geschützen beschossen werden, wenn sie sich nicht
ergebe. Da schrieb der Kaiser einen Brief an unsern König und
schickte diesen durch einen General hinaus vor die Festung auf die
Höhe, auf welcher der König stand, und von wo aus er die Schlacht
geleitet hatte. Der Brief war kurz; aber so schwer mag Napoleon
noch kein Brief geworden sein. Denn er schrieb: „Da es mir nicht
beschieden war, an der Spitze meiner Truppen zu sterben, so übergebe
ich meinen Degen Ew. Majestät.“ Das heißt mit anderen Worten:
Ich übergebe mich auf Gnade und Ungnade; der König mag mit mir
thun, was ihm beliebt! — So war es vorbei mit dem mächtigen
Kaiser, vor dem die halbe Welt gezittert hatte, vorbei mit der Herr—
schaft über Frankreich! Napoleon war nun ein Gefangener des Königs,
den er so mutwillig beleidigt, dem er durch den Krieg so schweres
Herzeleid zugefügt hatte.


